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SöLDEN 
Historisc:ne Namensformen 
Selidon (860, 886) Seldon (1185), Selda (1.201) Sildon (1276), Salidon (1.280), Saldon 
(1297), SeI dun (1298) ze Seldan (1308), SeIden (1316), Seilden (1352), SeyIdan (1360) 
Seylden (zw. 136011364), Seildan (1381). 
Politisc:ne und kirc:nlic:ne Topographie 
Breisgau, Vorderösterreich (15. Jh.), Großherzogtum Baden (1806); Diözese Konstanz, 
Archidiakonat Breisgau. Heute: Kreis Breisgau-Hochschwarzwald; Erzdiözese Freiburg. 
Patrone der Propstei 
Fides, Markus (seit 1596 neben der hl. Fides). 
Geschichtlicher Oberblick 
Um 1.080, kurz nach der Verlegung von Vilmarszell, gründete deren Prior, 
Ulrich von Cluny (-5t. Ulrich) in BoIIschweil (Kr. Breisgau-Hochschwarzwald) 
ein Frauenkloster. Nachdem der Adlige Gerald von 5cherzingen mit seiner Frau 
Hadwig und seinem gleichnamigen 50hn nach der Zerstörung seiner Burg sein 
Allod in 5ölden dem Kloster Cluny zum Bau eines Frauenklosters übertragen hatte, 
wurde die Bollschweiler Niederlassung 1.1.1.5 das Hexental aufwärts nach 5ölden 
verlegt. Obwohl das Kloster nur Cluny unterstehen und von 5t. Ulrich unabhän-
gig sein sollte, bildete sich seit dem 1.3. Jahrhundert ein Aufsichtsrecht des 
Cluniazenserpriorats über das Frauenkloster aus. In dieser Zeit wurde 5ölden 
von 1.3 bis 20 Nonnen unter der Leitung eines von Cluny ernannten Propstes 
und eines weiteren Bruders bewohnt. Wie 5t. Ulrich war auch 5ölden, das seit 
Anfang des 1.5. Jahrhunderts formell zu 5t. Ulrich gehörte, vom Niedergang des 
Cluniazenserordens betroffen, zumal die Vogtei über beide Niederlassungen in 
einer Hand lag. Schon im 1.3. Jahrhundert war in Visitationsberichten über 
mangelhafte Disziplin im Kloster geklagt worden. Mehrfach konnte Cluny keinen 
Konventualen als Propst stellen, sondern mußte einen Weltgeistlichen mit der 
Leitung des Klosters beauftragen. Um 1.5°0 hörte der Frauenkonvent auf zu be-
stehen, lediglich der Propst blieb in 5ölden wohnen. Rudolf Ecklin (1.51.4-1.541.), 
einer der letzten Prioren von 5t. Ulrich, war zugleich Propst von 5ölden. Bei 
einer Visitation während seiner Regierungszeit im Jahre 1.535 wurde 5ölden 
für gut ausgestattet befunden; die Propsteigebäude waren für 400 fl renoviert 
worden. 1.546/47 übernahm -5t. Georgen in Villingen mit Genehmigung der 
vorderösterreichischen Regierung die Verwaltung von 5t. Ulrich und damit auch 
von 5ölden. 1.560 trat 5t. Georgen 5t. Ulrich an -5t. Peter ab, da es mit mehr 
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Schulden belastet war als der Georgener Abt ursprünglich angenommen hatte. 
Nach seiner Wahl zum Abt von 5t. Peter trachtete der ehemalige Prioratsver-
weser von 5t. Ulrich, Daniel Wehinger (1566-1580), danach, auch 5ölden für 
St. Peter zu erwerben. Zunächst übernahm der neue Prioratsverweser von 5t. 
Ulrich, Gallus Vögelin, Ilex currendo" von 5t. Ulrich aus die Seelsorge in 5ölden, 
nachdem dort nach dem Abzug der Cluniazenser während 15 Jahren kein Got-
tesdienst mehr stattgefunden hatte. Danach übertrug die vorderösterreichische 
Regierung dem sanktpetrischen Konventualen Maternus Roth die Verwaltung 
5öldens. Von ihm stammen die sorgfältigen Zusammenstellungen über den Besitz 
der Propstei. 1580 wollte Roth die Propstei an -St. Trudpert übergeben, um sich 
dort eine Versorgung bis zu seinem Tode zu sichern, doch bestimmte die vorder-
österreichische Regierung erneut, daß 5ölden bei 5t. Peter bleiben sollte. Am 
28. November 1581 wurde die Propstei dem Kloster 5t. Peter durch den vorder-
österreichischen Regierungsrat Ulrich Schütz von Traubach förmlich übergeben, 
wobei 5t. Peter die Auflage gemacht wurde, daß 5ölden immer mit einem 
Konventualen besetzt werden müsse. Abt Joh. Joachim Mynsinger von Frundeck 
(1580-1585) führte seit 1582 den Titel "Propst von 5ölden", in 5ölden wurden 
Propsteiverweser eingesetzt. 1584 wandte sich Mynsinger an seinen Vetter in 
Innsbruck mit der Bitte, ihm bei seinem Bemühen um die kirchenrechtliche 
Inkorporation 5öldens in 5t. Pet er behilflich zu sein. Ein Erfolg war ihm nicht 
beschieden i 1590 versuchten sogar die Wilhelmiten in -Oberried, die Propstei 
5ölden zu erlangen. 
1591 nahm Abt Vögelin (1585-1597) die Bemühungen seines Vorgängers wieder 
auf. Er wandte sich deswegen zunächst an den Konstanzer Generalvikar B. Pistrius. 
Da 5t. Peter jedoch auf einer Exemtion 5öldens von der bischöflichen Gewalt be-
stand, wurde es vom Konstanzer Bischof nicht unterstützt. 1592, nachdem Abt Gal-
lus Vögelin nochmals mit dem Konstanzer Kardinalbischof Andreas von österreich 
verhandelt und die Regierung in Ensisheim eingeschaltet hatte, erhielt er am 
27. Juni die Nachricht, daß 5ölden mit 5t.Peter uniert worden sei. Am 13. Januar 
1593 genehmigte auch Erzherzog Ferdinand von Tirol die Inkorporation, doch 
erst am 27. April 1598 inkorporierte Papst Clemens VIII. 5ölden wirklich in 
5t. Peter zum Ausgleich für die Verluste, die das Kloster in der Reformationszeit 
in Baden, Württemberg und der Schweiz erlitten hatte. Der feierliche Inkorpora-
tionsakt wurde 1601 durch den Konstanzer Generalvikar Jakob Raßler vollzo-
geni die Kosten der Inkorporation beliefen sich auf 163 Dukaten und 191 fI. 
5t. Peter richtete nunmehr in 5ölden eine mit einem Propst und ein bis drei 
Konventualen besetzte Expositur ein, die mehreren Äbten als Altersruhesitz 
diente bzw. jüngeren Mönchen ermöglichte, Verwaltungserfahrung zu gewinnen. 
Nach 1600 ließ St. Peter Kopialbücher über alle Indulte, Rechte und Verträge 
5t. Ulrichs und 5öldens anlegen, "denn beider Götteshäuser Sachen", schrieb Abt 
Pfeiffer (1601-1609), "seind von den vorigen Inhabern, den Clunyazensern, in 
aller Unrichtigkeit hinterlassen worden." Als Pfeiffer Streitigkeiten mit seinem 
Konvent nicht beilegen konnte, resignierte er und zog sich 1609 nach Sölden 
zurück. 
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Während des Dreißigjährigen Krieges wurde die Propstei mehrfach von durch-
ziehenden Truppen bedroht und 1640 von den Schweden abgebrannt; die Kon-
ventualen flohen und ließen Sölden seit 1646 unbesetzt. Kurz zuvor hatten die 
Jesuiten versucht, St. Ulrich und Sölden an sich zu bringen; Abt WeIzenmüller 
(1637-1659) suchte deswegen auf einer Versammlung der Äbte der schwäbi-
schen Benediktinerkongregation 1638 auf der -+Reichenau um deren Hilfe nach. 
Die Bemühungen der Jesuiten blieben jedoch ohne Erfolg. 
Zwischen 1649 und 1656 nahm der Pfarrvikar von St. Ulrich, Placidus Rösch in 
Sölden Wohnung, da das dortige Prioratsgebäude zerstört war. Auch nach der 
Wahl Röschs zum Abt 1656 blieben die Pfarrvikare von St. Ulrich bis 1676 in 
Sölden, da sich von dort aus die Pfarreien St. Peters, die wegen des Mangels an 
Konventualen nicht besetzt werden konnten, leichter versehen ließen. Als 
St. Peter 1667 sein Präsentationsrecht für die Kirche in Bollschweil (Kr. Breisgau-
Hochschwarzwald) wieder durchsetzen konnte, schickte der Abt einen zweiten 
Konventualen nach Sölden, der diese Pfarrei pastorieren sollte. 
Während der Kriege mit Frankreich zu Ende des 17. und während des 18. Jahr-
hunderts hatte Sölden wie der ganze Breisgau mehrfach unter Truppendurch-
zügen und Plünderungen zu leiden. 1676 brannten die Franzosen die Propstei 
nieder, da eine geforderte Kontribution wegen des Verbots der vorderöster-
reichischen Regierung nicht geleistet worden war. 1697 ging man an den Wieder-
aufbau; Propst Ulrich Bürgi unternahm es 1705, die Propstei neu zu organisie-
ren. 1713 und 1744 wurde Sölden wiederum von französischen Truppen völlig 
geplündert, die beiden Konventualen Georg und Cajetan flohen 1744 in Schweizer 
Klöster. 1746-1752 wurde die Propstei von Grund auf renoviert. In aufkläreri-
scher Bestrebung richtete St. Peter hier wie in St. Ulrich und Zähringen (Stadtkr. 
Freiburg) eine Schule ein. 1796 wurde Sölden wiederum mehrfach von französi-
schen Truppen gebrandschatzt, 1796/97 zudem durch die Kämpfe zwischen 
kaiserlichen und französischen Truppen in Mitleidenschaft gezogen. Die letzten 
Jahre der Propstei sind durch die Tagebücher des Abtes von St. Peter, Ignaz 
Speckle, gut dokumentiert. Schon 180} stand zu befürchten, daß St. Peter mit 
seinen Propsteien zugunsten des Großpriorats Heitersheim aufgehoben würde, 
doch schob der Tod des Herzogs von Modena diese Entscheidung nochmals 
hinaus. Nach dem Preßburger Frieden nahm Dr. Schlaar am 24. Januar 1806 
für den Johanniterorden von Sölden Besitz, doch vereinnahmte Baden am 27.128. 
Januar das Großpriorat Heitersheim selbst. Einen Tag später sandte Württem-
berg ein Militärkommando nach St. Peter, das es nach seiner Auslegung des 
Preßburger Friedens mit seinen Propsteien für sich beanspruchte. Am 23. Februar 
konnte sich jedoch Baden endgültig in den Besitz Söldens setzen. Für den Kon-
vent begann bis zur endgültigen Aufhebung 1807 eine Zeit unsicheren Wartens, 
während der einige Konventualen austraten oder Weltpriester wurden. Der Rest 
erwog eine zeitlang, von dem Angebot des österreichischen Kaisers Franz 1. Ge-
brauch zu machen, ein Kloster innerhalb der Habsburgermonarchie zu beziehen, 
verzichtete schließlich darauf. Der letzte Propst von Sölden, Paulus Hendinger, 
hatte schon 1806, ohne die Erlaubnis seines Abtes einzuholen, eine Wohnung in 
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Freiburg bezogen, wo er 1.807 mit 550 fl pensioniert wurde. Er starb dort 1.81.1. 
im Alter von 73 Jahren. 
Grundherrschaft und Vogtei 
Der Grundbesitz Söldens war zu keiner Zeit besonders umfangreich, nach den 
Rödeln von 1.351. und 1.493 jedoch in zahlreichen Orten um Sölden verstreut. 
Schon 1.546 war fast der gesamte Besitz um Sölden konzentriert. Nach einer 
Aufstellung von 1.557 machte der Gesamtbesitz 69 Jauchert Acker und 32 Jau-
chert Wiesen sowie fünf Hufen Reben in Wolfenweiler und zwei in Bollschweil 
(beide Kr. Breisgau-Hochschwarzwald) aus, dazu ein Haus in Freiburg, Güter in 
Grezhausen und Schallstadt (beide Kr. Breisgau-Hochschwarzwald). In Sölden 
besaß die Propstei den Groß- und Kleinzehnt sowie den Fall. Der Meierhof in 
Sölden umfaßte nach einer Aufstellung von 1.6671.9 Jauchert Matten und 62 Jau-
chert Äcker. Er wurde selten von der Propstei selbst bewirtschaftet, sondern 
meist an Beständer ausgegeben. 1.570, bei der übernahme der Verwaltung der 
Propstei durch Maternus Roth, hatte Sölden fünf Höfe neben dem Meierhof, je 
einen in Schallstadt, Scherzingen, Offnadingen, Schlatt und Seefelden (alle 
Kr. Breisgau-Hochschwarzwald). Zinsen bezog die Propstei aus Ballrechten, 
Biezighofen, Britzingen, Dottingen, Freiburg, Hügelheim, Merdingen, Opfingen 
und Wettelbrunn. Nach der übernahme durch das Großherzogtum Baden wurden 
die Einkünfte Söldens nach einem niedrigen Anschlag 1.808 auf 1.250 fl jährlich 
geschätzt, der Kapitalwert der Propstei auf 55 208 fl; demnach stammten etwa ein 
Dreißigstel der Gesamteinkünfte St. Peters aus der Propstei Sölden. 
Nach der Gründung Söldens um 1.085 übten die Grafen von Nimburg über 
1.00 Jahre die Vogtei über die Propstei aus. Graf Berthold übergab sie zusammen 
mit der Vogtei über St. Ulrich und die Höfe zu Riegel und Herbolzheim (beide 
Kr. Emmendingen) an Kaiser Heinrich VI. und das Hochstift Straßburg. Danach, 
im Jahre 1.200, suchte Berthold V. von Zähringen sich der Vogtei zu bemächti-
gen, doch 1.236 übergab Bischof Berthold von Straßburg die Herrschaft Nimburg 
mit der Schirm vogtei über St. Ulrich und Sölden an Kaiser Friedrich 11. Später 
waren die Herrn von Schnewelin-Bärenlap Schirmvögte. 1.445 begaben sich St. 
Ulrich und Sölden in österreichischen Schutz und Schirm. Unter österreichischer 
Landeshoheit blieb die Propstei bis zu ihrer Auflösung. 
Bibliothek 
:158:1 wurden :16 Bücher der Bibliothek der Propstei Sölden von ->-St. Peter übernommen 
und der Klosterbibliothek einverleibt. Die meisten waren theologischen Inhalts (CLA 
Karlsruhe Abt. 67 Nr. :1278, Tom. :1, 349 f.). 
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Daten zur Bau- und Kunstgeschichte 
Die ältesten Teile der heute stehenden Anlage stammen aus dem :15. Jahrhundert. 
Nach einem Brand :1468 wurde 1487 die noch heute stehende Sakristei errichtet, 1494 
der Chor. 1509 wurde diese Kirche durch den Weihbischof von Basel geweiht. Links 
vom Chor war eine Kapelle zu Ehren der hI. Fides angebaut. 1525 wurde das Kloster 
während des Bauernkrieges geplündert, 1535 war sie jedoch wieder renoviert. Nach 
dem übergang an St. Peter begann eine Ausbauphase der Propstei. 1589 ließ Abt Gal-
lus Vögelin den Meierhof für 1028 fl neu errichten, 1589 beauftragte er den Maurer-
meister Georg Schellnig mit dem Neubau der Propstei. Die Glaserarbeiten übernahm 
Konrad Müller aus Freiburg, die Schreiner- und Zimmermannsarbeiten Christian Ehlin-
ger aus Ehrenstetten. 1596 waren die Arbeiten beendet. Jakob Schellnig aus Oberstdorf 
im Allgäu errichtete 1602 die Propsteischeune (abgebrochen 1958). 1592 ließ Abt Vöge-
!in den Friedhof neu ummauern. 1m gleichen Jahr wurde die Michaelskapelle auf dem 
Friedhof durch den Konstanzer Weihbischof geweiht (abgebrochen 1817). 
Im 17. und 18. Jahrhundert wurde die Propstei infolge der zahlreichen kriegerischen 
Auseinandersetzungen im Breisgau mehrfach zerstört und renoviert bzw. umgebaut. 
1640 plünderten sie schwedische Truppen; 1649 wurde der Chor wiederum gedeckt, 
1650 der Turm aufgesetzt und 1660 das Schiff mit einem neuen Dach versehen. 1656 
erhielt der Bildhauer Nikolaus Hermann aus Staufen den Auftrag zum Bau eines neuen 
Hochaltars, dessen drei Tafelbilder Johann Herzog ebenfalls aus Staufen schuf. 1676 
brannten französische Truppen die Propstei erneut ab. Abt Paulus Pastor begann 1685 
mit dem Wiederaufbau, der bis 1698 abgeschlossen werden konnte. Zwischen 17:16 und 
1719 wurde die Propstei wiederum renoviert. Abt Maurus Hösch bestellte 1719 zwei 
Glocken für Sölden bei dem Glockengießer Ludwig Rosier. 1726 konsekrierte Abt 
Ulrich Bürgi vier neue Altäre. 1744 wurde die Propstei von französischen Truppen völ-
lig verwüstet. Abt Philipp Jakob Steyret ließ Sölden erneut renovieren. Der Kloster-
baumeister Willam erhielt mit einer Gruppe Bregenzer Maurer den Auftrag, die Er-
neuerungsarbeiten durchzuführen. Statt der bisherigen Bretterdecke wurde eine Putz-
decke eingezogen; die Fideskapelle wurde bei der Renovation der Sakristei abgerissen. 
1752 wurden vier neue Altäre zu Ehren der hl. Familie, des Apostels Petrus, der Heili-
gen Benedikt und Scholastika sowie der Fides und Anna konsekriert. 1764 wurde das 
Verbindungsgebäude zwischen der Kirche und der südlich davon gelegenen Propstei 
erstellt. Peter Thumb schuf den Dachreiter auf dem Kirchenschiff. Das Altargemälde 
der Seitenaltäre malte Georg Saum, die Deckenausmalung im Schiff stammt von Franz 
Ludwig Hermann, Hofmaler in Konstanz (1764; Chor 1781). 1768 schuf Matthias Fal-
ler einen neuen Hochaltar; das Altarbild, das die beiden Patrone der Kirche, Fides 
und Markus zeigt, stammt von Michl Saur (1750). 1774 wurde der Hochaltar gefaßt. 
1776 lieferte Matthias Faller eine neue Kanzel. Den Zustand der Propstei in dieser 
Zeit gibt eine Abbildung in einer Sammelhandschrift St. Peters wieder (GLA Karlsruhe 
65/534 p. 445 und 65/532 p. 615). Nach der Aufhebung der Propstei wurde die Kirche 
als Pfarrkirche genutzt, die Friedhofskapelle 1817 abgebrochen. 
PRöPSTE UND ADMINISTRATOREN VON SöLDEN 
Johann Maternus Roth 1570, ~580 
Konventual von St. Peter 
und Administrator von 
Sölden, tu. September 1581 
Christoph Sutter 1581 
Gallus Vögelin (Abt von 
SI. Peter 1585-1597) 1596 
MichaelStöcklin (Abt 
von St. Peter 1597-1601)1597 
Johann Jakob Pfeiffer 
(Abt von St. Peter vor 1601., 
1601-1.609) 1609--1.61.0 
Johannes Schwab (Abt 
von St. Peter 160g-16u) 1612, 1635 (7) 
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Matthäus Weizenmüller 
(Abt von St. Peter 
1:637-1:659) 
Johann Baptist Heinold 
Placidus Steiger 
Ulrich Bürgi (Abt von 
St. Peter 1:71:9-1:739) 
Gregor Gerwig 
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Totenbücher der Pfarreien Sölden, Bollschweil und St. Ulrich (Schau-ins-Land 72, 1:954, 
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Archivalien 
GLA Karlsruhe: Abt. 1:3 St. Märgen: Sölden; Abt. 1:4 St. Peter: Sölden (bes. Konv. 40); 
Abt. 21: Vereinigte Breisgauer Archive: Sölden; Abt. 44 Lehens- und Adelsarchiv: Söl-
den (1:4, 57, 740, 820); Abt. 64 Nekrologe und Anniversarien Nr. 27 St. Peter Meno-
logium (1:8. Jh.) Nr. 32 Sölden (1:5.-1:6. Jh.); Abt. 65 Handschriften Nr. 622: Compen-
dium annalium monasterii Sölden (1:784); Abt. 66 Beraine 1:0264 (1:361:), 8U4 (1:493); 
Abt. 67 Kopialbücher 1:246 Propsteien St. Ulrich und Sölden (1:087-1:699), 1:278-1:280 
Annales praepositurae Seldensis (805-1:751:); Abt. 1:02 Akten St. Peter: Sölden; Abt. 
229 Spezialakten der kleineren Ämter und Städte und der landgemeinden: Bollschweil, 
lhringen, Merdingen, Sölden. Weitere Archivalien _St. Peter. 
Ansichten und Pläne 
Ansicht vor 1:764 (1:7577) GLA Karlsruhe 65/532 p. 61:5 und 65/534 p. 445. S. a. FDA 
79, 1:959 Abb. nach S. 80. SCHEfOLD Baden 2, 33 859-33 867. 
Wappen und Siegel 
Die Propstei führte als Wappen in blauem Feld einen acht-
strahligen schwebenden silbernen Stern, aus dessen ober-
stem Zacken ein silbernes Kreuz wächst. Nach der über-
nahme Söldens führte St. Peter das Wappen der Propstei in 
dem quadrierten Wappenschild des Klosters: in 1: und 4 das 
Wappen St. Peters, die gekreuzten Schlüssel, in 2 und 3 die 
Wappen von St. Ulrich und Sölden, wobei deren Reihenfolge 
wechselt. Gelegentlich sind auch die Farben vertauscht: in 
rotem Feld ein goldener Stern mit Kreuz. 
F. Quarthai 
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